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DIE BERNER WOCHE

Die Treibersuppe. Gemälde von Franz von Defregger.

Franz von Defregger.
Zum 100. Geburtstag des Meisters, 30. April 1935.
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wieber p 'tßitotp
Photographie-Verlag der Photographischen Union, München. nttct) fötuncheU JU»

rüd Sie erften

föiündjener Sabre waren für ben jungen SlunftbefOffenen
nidjt bie gliidlidjften. Der fdjüdjierne Sauernfofm, ber

nur eine ungenügenbe Soltsfdjutbilbung genoffen batte,

So oiele füteifter im 5Heitf>e ber ftunft tonnen bie $riid)te
ibres Strebens, ibrer Wrbeit, nidjt ernten. ©rft bie fltadj»
weit ert'ennt ibre oolle ©röbe unb Sebeutung. Sas ift na»
mentlid) bann ber Sali, wenn fie neue SBege einfdjlagen.
bewufet bie allen oerlaffcn. Sran3 Defregger geborte nidjt
3u ibnen. ©r war einer ber ©Iüctlidjen, bie fctyon 31t £eb=
3eiten fiiebtingc bes 33oItes würben, bie fid} einer gewat»
tigen Popularität erfreuen bürfen, bereu SBerte ben Släufer
meift gefunben haben, beoor fie fertig würben. Snfeben,
Pub in, 5Ius3eicbnungen, Peid)tum flogen bem Piroler De»
fregger nur fo 311. llnfere beutige 3eit beurteilt bie SBerte
feiner 5\unft etwas tritifdjer, tübler, bodj Iäfet ibm bie ftunft»
gcfd)id)te immer nodj oolle SBürbigung 3uteit werben, säbtt
it>n 311 ben groben fötalem bes 19. Sabrbunberts, ber mit
fiubwig 51naus, unferent Sd)wei3er Scnjamin Saldier unb
anbcrcn Segrünber jener ooltstümlidjen 5tunft würbe, bie
ifjre fötotiue bem Saucmftanb entlehnte.

Sran3 Defregger tarn oor bunbert Sabren, am 30.
Sprit 1835, 3U Stronadj im tirolifdjen Suftertat 3ur SBett.
Die Serge unb Pater an ber tärtnifcb=tirolifdjen ©ren3e finb
feine Heimat. Dier audj wur3eln faft alle Sßerte feiner fötal»
tunft. SBic tein 3weiter fdjilbert er bas tirotifdje Sauem»
leben, ntadjte mit feinen föteifterwert'en fianb unb fieute ber
grofeen SBelt betannt. Sein Sater bewirtfdjaftete ben ftatt»
lieben ©berbof oberhalb Stronad), wollte aus feinem Su»
ben einen fianbmann madjen, wie alle Sorfabren es waren.
So ntubte ber ftnabe, ber fdjon in jungen Sabren grobe
3eidjnerifcbe gäbigteiten 3eigte, alte SBänbe unb fötauern
mit feinen 3eid)nungen bemalte, auf ber SBeibe aus Star» Franz von Defregger.
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Oie l^roibersuppe. (Gemälde von ?rsii^ von Oetreßßer.

^ran?: von DàeA^er.
Xiirri Il)l). deburtstgA àes Neisters, 30. ^pril 1935.

toffeln und Wurzel-
klotzen hübsche Din-
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seinen Lieblings-
Wunsch, Maler zu

werden, zunächst be-

graben. Er war 24

Jahre alt, als er

den väterlichen Hof
verließ und in Inns-
brück der Schüler

des Bildhauers
Stolz wurde. Der

erkannte die über-

ragenden künstle-

rischen Fähigkeiten
des jungen Bauern

sofort, förderte ihn

so weit, daß er in

die Kunstgewerbe-
schule in München,
später in der Mün-
chener Akademie der

Schüler des geist-

vollen Meisters Pi-

loty werden konnte

JmJahre1863 ging

er auf zwei Jahre

zur Weiterbildung
nach Paris, kehrte

zum Abschluß seiner

Studienjahre aber

wieder zu Piloty
Uliotoxrapkic-VcUzx äe>' pliotoxrspliiscken Union, INiincken, Nach München zU-

rück. Die ersten

Münchener Jahre waren für den jungen Kunstbeflissenen
nicht die glücklichsten. Der schüchterne Bauernsohn, der

nur eine ungenügende Volksschulbildung genossen hatte,

So viele Meister im Reiche der Kunst können die Früchte
ihres Strebens, ihrer Arbeit, nicht ernten. Erst die Nach-
weit erkennt ihre volle Größe und Bedeutung. Das ist na-
meutlich dann der Fall, wenn sie neue Wege einschlagen,
bewußt die alten verlassen. Franz Defregger gehörte nicht
zu ihnen. Er war einer der Glücklichen, die schon zu Leb-
Zeiten Lieblinge des Volkes wurden, die sich einer gewal-
tigen Popularität erfreuen dürfen, deren Werke den Käufer
meist gefunden haben, bevor sie fertig wurden. Ansehen,
Ruhm. Auszeichnungen, Reichtum flogen dem Tiroler De-
fregger nur so zu. Unsere heutige Zeit beurteilt die Werke
seiner Kunst etwas kritischer, kühler, doch läßt ihm die Kunst-
geschichte immer noch volle Würdigung zuteil werden, zählt
ihn zu den großen Malern des 19. Jahrhunderts, der mit
Ludwig Knaus, unserem Schweizer Benjamin Vautier und
anderen Begründer jener volkstümlichen Kunst wurde, die
ihre Motive dem Bauernstand entlehnte.

Franz Defregger kam vor hundert Jahren, am 30.
April 1835, zu Stronach im tirolischen Pustertal zur Welt.
Die Berge und Täler an der kärtnisch-tirolischen Grenze sind
seine Heimat. Hier auch wurzeln fast alle Werke seiner Mal-
kunst. Wie kein zweiter schildert er das tirolische Bauem-
leben, machte mit seinen Meisterwerken Land und Leute der
großen Welt bekannt. Sein Vater bewirtschaftete den statt-
lichen Ederhof oberhalb Stronach, wollte aus seinem Bu-
ben einen Landmann machen, wie alle Vorfahren es waren.
So mußte der Knabe, der schon in jungen Jahren große
zeichnerische Fähigkeiten zeigte, alle Wände und Mauern
mit seinen Zeichnungen bemalte, aus der Weide aus Kar- ?rsuü von OetrsAger,
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Franz von Defregger: Der Salontiroler.

tonnte nidjt einmal einen einigermaßen anftänbigen, ortho»
graphifcß richtigen ©rief fdfreiben, tourbe ob feiner ©n=
roiffenheit oon leinen SCRitfdfiilern oft gehänfelt. ©r bat fie
alle weit überflügelt. ©tit ungeheurem gleiß füllte er feine
ÏBiffensIûcïen aus, roucfjs an ber £>anb eines erfahrenen
©teifters rafdj Bum felbftänbigen, eigene 2Bege gehenben
ftünftler. günf SaßHehnte lang blieb er.einer ber ertlärten
fiieblinge bes ©olïes unb ber Runftliebhaber, hatte ftets
alle öänbe ooll 3u tun, um alle Aufträge aus3uführen. ©r
ftarb im 86. fiebensjahre am 2. Sanuar 1921.

Seine Runft rouqelt, toie bereits ermähnt, im Diroler
Sauernieben. 3unäd)ft fcßilbert er ©pifoben aus ber glor»
retchen ©efdfidjte feines ©olfes. ©3er fennt nicht feine ©er=
herrlidjung ber Daten oon ©nbreas |>ofer, oon Spedhacber,
feine monumentalen Silber „l&eimtebr ber Sieger", „Das
'eßte Aufgebot" (1809)! Die ©ilotpfdje ^iftorienmalerei
entïleibete er ber tbeatralifdjen ©efte unb ber atabemifchen
Stalte, erfüllte feine ©eftalten mit unmittelbarem Reben unb
parmem ©lut. ©s folgten feine mit einem leichten Schimmer
ins toüßlid)e unb 3ur Sentimentalität neigenben Darfteh
fungen aus bem tirolifchen ©olïsleben, großartig aufgefaßt,
œunberooll burchgearbeitet, oerfehen mit einem töftlicßen £u=
wor, einer liebeoollen ©erfentung in bie ©oltsfeele. Die
©aber entbehren allerbings bes fräftigen, lebenftroßenben
Jiaiuralismus, toie mir ihn heute roünfdjen. ©r 3etgte feine
Eanbsleute in ben Sonntagsfleibern, bei ihren geften, bei
°er Rirchroeiß, auf bem Da^boben, liebte unb beoor3ugte
aas 3bt)II. ©r führt uns hinauf auf bie Sllpen, 3U fröh=
.mjrn ,,©uan" unb „Dearbln", auf bie ©fabe bes ©Silb»
TOßen, bes görfters. 3u ben heften unb reifften Silbern
m un3toeifeIhaft „Das Difcßgebet" 3U 3äßlen, ein gamiliem
'bt)II oon unbefcbreiblicßer Rieblicßfeit unb Snnigïeit unb
großer Seobacßtungsfcbärfe für bie finblidje Seele. ©n»

Nach einer Aufnahme von Franz Hanfstaengl, München.

fpredjenb unb lieblich finb aber auch' ,,©eim ©iehbottor",
„Der ïranfe Daclel", „Das ©reispferb" k.

©ine fpätere 3eit hat bie ©3erfe Defreggers 3U füßlich
gefunben, hat fie, oielleicßt unter bem ©influffe feiner oielen
©adjaßmer, bie bie Diroler Salonhelben 3um ©orrourf
nahmen, fogar mit bem ominöfen „Ritfeh" be3eichnen laffen.
Das mar bamals, als ©rpreffionismus, Smpreffionismus
unb ©aturalismus bie unbebingten jg^errfdjer im ©eiche ber
malenben Runft mürben, ©her man barf Defregger nicht
mit feinen ©achbetern ibentifi3ieren. ©roß bem Stich ins
Süßliche finb feine Silber bodj echt, lebensroahr unb t'räftig.
fDöchftens barf man ihm ben ©orrourf machen, baß er [ich

in fpäteren Sahren 3U oft roieberholte, bas gleiche ©ßema
oerfchiebentlid) 3u oariieren begann, ©tan oergeffe barob
bie munberoolle 3eid)nerif<he 2Ius= unb Durcharbeitung nicht,
bie ftarte ©mpfinbung, bie geftaltungsfroße unb geftaltungs=
ftarïe Riebe. Das alles läßt Defregger unbebingt ben Seften
ber ©talergilbe ber 3roeiten Hälfte bes 19. Saßrhunberts
3ugefeIIen. -»

Fahrende Leute.
Von Peter Omm.

Smmer häufiger fah man in ben leßten Sahren auf
ben Riefen ber ©roßftäbte Straßenfänger unb ©tufüanten,
auf ben ©läßen ber Rleinftäbte unb Dörfer toanbernbe
©rtifien, 3trtuffe unb Schaufteller. Die roirtfchaftlichen ©öte
ber leßten Sahre, bie u. a. auch bie ©uflöfung mancher
großen ©ariétés unb Rirtusunterneßmungen mit fid) brachte,
3roang ©aufenbe ftellungslos geroorbener ©tenfehen, ihre
großen unb Heinen Dalente aus3uroerten unb fich burch mufi=
talifche unb artiftifeße Scßauftellungen ein paar ©rofeßen 3u
oerbienen. Der Segriff „fahrenbe Reute" taucht roieber auf.
©uf ben Sahrmärtten, ben ©teffen unb mancher Rirmes fah
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konnte nicht einmal einen einigermaßen anständigen, ortho-
graphisch richtigen Brief schreiben, wurde ob seiner Un-
wissenheit von seinen Mitschülern oft gehänselt. Er hat sie
alle weit überflügelt. Mit ungeheurem Fleiß füllte er seine
Wissenslücken aus, wuchs an der Hand eines erfahrenen
Meisters rasch zum selbständigen, eigene Wege gehenden
Künstler. Fünf Jahrzehnte lang blieb er einer der erklärten
Lieblinge des Volkes und der Kunstliebhaber, hatte stets
alle Hände voll zu tun, um alle Aufträge auszuführen. Er
starb im 86. Lebensjahre am 2. Januar 1921.

Seine Kunst wurzelt, wie bereits erwähnt, im Tiroler
Bauernleben. Zunächst schildert er Episoden aus der glor-
reichen Geschichte seines Volkes. Wer kennt nicht seine Ver-
herrlichung der Taten von Andreas Hofer, von Speckbacher,
seine monumentalen Bilder „Heimkehr der Sieger", „Das
letzte Aufgebot" (1869)! Die Pilotysche Historienmalerei
Kleidete er der theatralischen Geste und der akademischen
Kälte, erfüllte seine Gestalten mit unmittelbarem Leben und
warmem Blut. Es folgten seine mit einem leichten Schimmer
ms süßliche und zur Sentimentalität neigenden Darstel-
lungen aus dem tirolischen Volksleben, großartig aufgefaßt,
wundervoll durchgearbeitet, versehen mit einem köstlichen Hu-
mor àer liebevollen Versenkung in die Volksseele. Die
Bilder entbehren allerdings des kräftigen, lebenstrotzenden
Naturalismus, wie wir ihn heute wünschen. Er zeigte seine
Landsleute in den Sonntagskleidern, bei ihren Festen, bei
nr Kirchweih, auf dem Tanzboden, liebte und bevorzugte
oas Idyll. Ex führt uns hinauf auf die Alpen, zu fröh-
,>chen „Buan" und „Deardln", auf die Pfade des Wild-
Mützen, des Försters. Zu den besten und reifsten Bildern
m unzweifelhaft „Das Tischgebet" zu zählen, ein Familien-
myll von unbeschreiblicher Lieblichkeit und Innigkeit und
großer Beobachtungsschärfe für die kindliche Seele. An-

einer àfnakme von fran? ttsnfstaenx!, Uàcken.

sprechend und lieblich sind aber auch „Beim Viehdoktor",
„Der kranke Dackel", „Das Preispferd" w.

Eine spätere Zeit hat die Werke Defreggers zu süßlich
gefunden, hat sie, vielleicht unter dem Einflüsse seiner vielen
Nachahmer, die die Tiroler Salonhelden zum Vorwurf
nahmen, sogar mit dem ominösen „Kitsch" bezeichnen lassen.
Das war damals, als Expressionismus, Impressionismus
und Naturalismus die unbedingten Herrscher im Reiche der
malenden Kunst wurden. Aber man darf Defregger nicht
mit seinen Nachbetern identifizieren. Troß dem Stich ins
Süßliche sind seine Bilder doch echt, lebenswahr und kräftig.
Höchstens darf man ihm den Vorwurf machen, daß er sich

in späteren Jahren zu oft wiederholte, das gleiche Thema
verschiedentlich zu variieren begann. Man vergesse darob
die wundervolle zeichnerische Aus- und Durcharbeitung nicht,
die starke Empfindung, die gestaltungsfrohe und gestaltungs-
starke Liebe. Das alles läßt Defregger unbedingt den Besten
der Malergilde der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts
zugesellen. -o-

Von ?eter Onnn.
Immer häufiger sah man in den letzten Jahren auf

den Höfen der Großstädte Straßensänger und Musikanten,
auf den Plätzen der Kleinstädte und Dörfer wandernde
Artisten, Zirkusse und Schausteller. Die wirtschaftlichen Nöte
der letzten Jahre, die u. a. auch die Auflösung mancher
großen Varietes und Zirkusunternehmungen mit sich brachte,
zwang Tausende stellungslos gewordener Menschen, ihre
großen und kleinen Talente auszuwerten und sich durch musi-
kalische und artistische Schaustellungen ein paar Groschen zu
verdienen. Der Begriff „fahrende Leute" taucht wieder auf.
Auf den Jahrmärkten, den Messen und mancher Kirmes sah
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